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Danziger 


159. 


Donnerſtag, den 11. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn Rund Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Expedittor 
? Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Mittwoch 10. Juli. 

Das „Dresdner Journal“ meldet: Die bisherigen 
Reltungs - Arbeiten in Lugau find feit geſtern ein⸗ 
geſtellt. Der Schacht iſt bis 360 Ellen von unten 
herauf vollſtändig gefüllt. Vor Wiedereröffnung des⸗ 
eben iſt an das Herausſchaffen der Leichen nicht 
zu denken. 

9 Wien, Mittwoch 10. Juli. 

u der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde 
das Miniſterverantwortlichkeitsgeſez in zweiter und 
dritter Sefung mit einer einzigen unweſentlichen Ab- 
änderung nach der Faſſung des Ausſchuſſes angenommen. 
Abg. Mühlfeld begründete hierauf feinen Antrag ber 
züglich des Religionsgeſetzes. Redner hob hervor, 
daß der Wunſch nach Aufhebung des Konkordats ſich 
leit der erſten Einbringung ſeines Antrages in der 

evölkerung noch geſteigert habe. Freiheit und 
Gleichheit ſeien auf religiöſem Gebiete noch noth⸗ 


wendiger als auf politiſchem. Oeſterreichs Einfluß 


| 


in Deutſchland, feine inneren fowie äußeren Ber- 
häͤltniſſe würden ſich anders geſtaltet haben, wenn 
eine größere religiöfe Duldſamkeit beſtanden hätte. 
e Ausſchließung der Iſraeliten Ungarns von den 
chwurgerichtsliſten ſei tadelnswerth, das Haus müffe 
letzt Ungarn mit eigenem Beiſpiele vorangehen. Die 
egierung möge in Zeiten umkehren, denn Gefahr 
ſei im Berzuge. — Das Haus beſchloß die Ueber⸗ 
Weifung des Religions- Geſetzentwurfes an einen 
usſchuß von 15 Mitgliedern. a 
& „m. onſtantinopel, Dienſtag 9. Juli. 
® wird offiziell gemeldet, daß Omer ⸗Paſcha nach 
glücklicher Truppen » Landung bei Caſtelfranco die 
andioten gänzlich geſchlagen, die Höhen bei Sphalia 
auf der Südküſte der Iufel Kandia) erſtürmt und 
die Schlupfwinkel der geflüchteten Jnfurgenten cernirt 
gabe. Die meiſten Diſtrikte find unterworfen und 
liefern die Waffen ab. 
Paris, Mittwoch 10. Juli. 

Die Königin von Preußen iſt geſtern Abends hier 
eingetroffen; das Botſchafts⸗Perſonal war am Bahn⸗ 
fe anweſend. Es fand kein offizieller Empfang 
Matt. Die Königin fuhr nach dem preußiſchen Bot⸗ 


ſchafts- Hotel. 


— Heute Nachmittag 2 Uhr machte der Kaiſer 
der Königin von Preußen im Botſchaftshotel einen 

eſuch und geleitete dann die Königin nach den Tui⸗ 
rien. Um 3 Uhr kehrte Ihre Majeſtät nach dem 

otſchaftshotel zurück und empfing den Sultan. 
lbends iſt in der Botſchaft Diner. — Morgen wird 
die Königin die Ausſtellung beſuchen. 

— In der Deputirtenkammer wurde die Discuſſion 
Über das Budget eröffnet. Thiers, Caſſagnac, Jules 
Favre ſprachen über Mexico. Jules Favre ſagte in 
Ütiger Rede, Maximilian ſei in gutem Glauben 
auf die franzöſiſchen Verſprechungen nach Mexico 
gegangen, die franzöſiſche Armee hätte ihn ſchützen 
müſſen. Sein Blut werde auf Frankreich zurück⸗ 
allen. Rouher proteſtirte energiſch und fügte hinzu, 
die ſranzöſiſche Regierung habe Maximilian zwanzig 

al aufgefordert, mit den franzöſiſchen Truppen 
zurückzukehren. 

— Der „Moniteur“ meldet die Streichung des 
Generals Lopez aus dem Orden der Ehrenlegion 
Degen Unwürdigkeit. Die Münzconferenz iſt geſchloſſen. 

er Kaiſer empfing heute den König von Württemberg. 

London, Mittwoch 10. Juli. 
[DO berhaus.] In der geſtrigen Sitzung des Ober⸗ 
Mauſes erwiderte Lord Derby auf eine Interpellation 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Stratford's Folh endes: Der franzöſiſche Geſandte in 
Mexiko hat heute die Hinrichtung des Kaiſers und 
die Verweigerung der Leiche beſtätigt. Der Geſandte, 
obwohl bisher unbeläſtigt, fürchtet als Geißel für 
Almonte's Auslieferung zurückgehalten zu werden. 
Derby verdammt den Kaiſermord energiſch, überläßt 
es aber dem Oberhauſe, die entſprechenden Gefühle 
förmlich auszudrücken. Stratford will deshalb eine 
Reſolution beantragen. — [Unterhaus.] Die 
Reformbill hat geſtern die Comité-Berathung paſſirt. 


Politiſche Rundſchau. 


Ueber den Empfang, welchen Se. Majeftät der 
König in Ems erfuhr, bringt die Köln. Ztg. einen 
ausführlichen Bericht, der um ſo mehr Intereſſe hat, 
als Ems der erſte Ort iſt, welchen der König in den 
neuen Provinzen beſucht. Obwohl von den Naſſauern 
bekannt iſt, daß fie am ſchnellſten ſich in die neue 
Ordnung der Dinge gefunden haben, wurde doch 
Jedermann von den zahlreichen feſtlichen Veranſtal⸗ 
tungen, mit welchen das Publikum den Landesherrn 
begrüßte, überraſcht und der König ſelbſt ſichtlich 
ſehr erfreut. 

Die Straßen waren mit Maien und Ehrenpforten, 
die Häuſer mit Flaggen, Laubgewinden, Blumen- 
kränzen und allerlei anderm Schmucke geziert. Um 
das Bahnhofsgebäude herum wogte eine ungeheure 
Menſchenmenge. Als der Zug, mit dem der König 
ankam, hielt, ertönte die Nationalhymne. Auf dem 
Bahnhof waren mebrere Generäle, die Behörden, die 
Geiſtlichkeit, darunter der Biſchof von Limburg, und 
andere Corporationen, ſowie eine kleine Schaar Inva⸗ 
liden aus dem vorjährigen Feldzuge, die in Ems die 
Kur gebrauchen und freie Pflege und Wohnung 
genießen, zum Empfange verſammelt, und auch 
die unvermeidlichen weiß gekleideten Jungfrauen 
fehlten nicht, die dem Könige Blumen, einen 
Lorbeerkranz und ein Gedicht überreichten. Im 
Salon richtete der König an die Anweſenden eine An— 
ſprache, in der er ſagte, daß er ſich zum erſten Mal 
in ihrer Mitte befinde, daß man das Vergangene 
vergeſſen und auf eine beſſere Zukunft hoffen möge. 
Auf dem Wege vom Bahnhofe zum Kurhauſe, wo 
der König wohnt, wurde er mit Enthuſiasmus überall 
bewillkommnet. Als die Kurmuſik und der Geſang⸗ 
Verein ihm Abends eine Serenade brachten, erſchien 
er am offenen Fenſter, von lauten und unabläſſigen 
Hochrufen der Menge begrüßt. Glänzend war die 
Illumination, wobei beſonders die den Badeort um⸗ 
gebenden Berge in ſchönſter Beleuchtung ſtrahlten. 
Am andern Morgen als der König um 7 Uhr am 
Krähnchenbrunnen erſchien, wurde ihm abermals eine 
Ueberraſchung bereitet, indem ein kleines Mädchen an 
der Spitze vieler anderen ihm das erſte Glas mit 
einem Blumenſtrauß und einem Glückwunſch über⸗ 
reichte. Die allgemeine Herzlichkeit, mit der der König 
in Ems empfangen worden iſt, ſcheint wirklich eine 
ungekünſtelte zu ſein. 

Daß in Nordſchleswig nicht alles fo däniſch iſt, 
wie die Kopenhagener Blätter gern glauben machen 
möchten, daß insbeſondere die Städte in ihrem Kerne 
deutſch ſind, davon hat wiederum ein in Hadersleben, 
der nördlichſten Stadt auf der ſchleswig'ſchen Ofttüfte, 
abgehaltenes Turnfeſt den Beweis geliefert. Mehrere 
tauſend Menſchen waren am 7. und 8. Juli zu dem 
Feſte zuſammengeſtrömt und verkehrten da in ge⸗ 
hobenfter Stimmung. Eine Feſttafel am Abend des 
8. Juli, an der ſich die geſammie deutſche Bürger⸗ 
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1867. 


3Siter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Ceutr.-Zigs. u. Aunonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Aunone.⸗Bürean 
In Breslau: Lonis Stangen 's Annoncen ⸗Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


ſchaft Haderslebens betheiligte, machte den Beſchluß. 
Der erſte Toaſt galt „unſerm geliebten König, auf 
deſſen Schutz und, Schirm wir feſt vertrauen können.“ 

Zur Nordſchleswig'ſchen Sache wird aus Wien 
berichtet, daß auf wiederholtes und dringendes Ver⸗ 
langen der däniſchen Regierung Hr. v. Beuſt vor 
einigen Wochen eine Depeſche nach Berlin gerichtet habe, 
welche ſich auf die Ausführung des Art. 5 des Prager 
Friedensvertrages bezogen hätte. Es ſoll dies jedoch 
ein lediglich formeller Schritt geweſen ſein, da das 
öſterreichiſche Kabinet ſich jener Stipulation gegenüber, 
welche durch preußiſche Initiative in den Prager Ber- 
trag aufgenommen wurde, nach wie vor objectiv ver- 
hält, alſo auf die Modalitäten ihrer Aus führung ſich 
der Einflußnahme enthalten zu müſſen glaubt. 

Noch immer bewahrt ein Theil der ſächſiſchen 
Bevölkerung jenen fanatiſchen Preußenhaß, der aller⸗ 
dings meiſtens in komiſcher Geſtalt erſcheint, mitunter 
jedoch Repreſſalien als geboten erſcheinen läßt. Daß 
ſich der ſächſiſche Pöbel mitunter zu wahrhaft beſtia⸗ 
liſchen Streichen hinreißen läßt, hatten wir ſchon zu 
wiederholten Malen zu conſtatiren; und auch heute 
geht uns aus Bautzen eine Mittheilung zu, die wir 
für unglaublich halten müßten, wenn ſie nicht aus 
durchaus verbürgter Quelle käme. Auf den Boden 
der von der preußiſchen Garniſon benutzten Bade- 
Anftalt find über Nacht mehrere Körbe Glasſcherben 
geſchüttet. In Folge dieſer Schandthat erlitten 
am folgenden Tage die erſten 14 Mann, welche ſich 
zuerſt und gleichzeitig in das Waſſer begaben, zum 
Theil ſehr bedenkliche Schnittwunden an den Füßen. 
Da auch ſonſt läglich Nörgeleien Seitens des Pöbels 
vorkommen, ſo hat ſich der Commandeur unſerer 
Truppen veranlaßt geſehen, den Wachtmannſchaften 
ſcharfe Patronen anzuvertrauen. Da ſich namentlich 
in Folge des obengedachten infamen Streiches auch 
der Soldaten eine große Erbitterung bemeiſtert hat, 
dürften traurige Kataſtrophen kaum zu vermeiden fein, 

Auf der Marienburg iſt am Montag wieder ein 
Courier eingetroffen, welcher die Antwort des Königs 
Georg auf die erneuerte Anfrage der Königin Marie, 
betreffend den Wechſel ihres Aufenthaltsorts, überbracht 
hat. Dieſelbe ſoll, wie verlautet und wie nicht un⸗ 
wahrſcheinlich iſt, entſchieden verneinend ausgefallen 
fein. Bleibt die Königin ferner auf der Marienburg, 
ſo wird ihre ganze Hofhaltung von der Krone Preußen, 
als deren Gaſt die Königin gilt, übernommen, und das 
bisherige Hofhaltungsperſonal muß bis auf ein oder 
zwei Kammerfrauen einem neuen weichen, welches 
preußiſcherſeits ausgewählt wird. 

Der Antrag des Fücſten von Waldeck wegen voll« 
ſtändiger Einverleibung ſeines Ländchens in Preußen 
bat der König wiederholt auf das beſtimmteſte mit 
Rückſicht auf das Ausland zurückgewieſen. Die Ver⸗ 
handlungen beſchränken ſich jetzt auf Erleichterung der 
Militairlaſten für Waldeck. 

Die ſüddeulſchen Regierungen haben ſich über 
eine gemeinſame Wehrverfaſſung nicht einigen können. 
Jetzt wollen liberale Abgeordnete die Sache in die 
Hand nehmen und haben eine Verſammlung von 
Stände⸗Mitgliedern aus Bayern, Württemberg und 
Baden berufen, um eine möglichſt einheitliche Wehr⸗ 
geſetzgebung anzuſtreben. ö 

Aus verläßlicher Quelle wird verſichert, die 
ungariſche Regierung beabſichtige, der Wendung der 
Dinge in Kroatien eiſerne Strenge entgegenzuſetzen. 
Die Eventualität der Proclamirung des Standrechts 
ſoll bereits in Berathung gezogen worden fein und 
dürfte demnächſt zur Thatſache werden. 


Der Aufſtand in Bulgarien ift im Wachſen be 
griffen und erhält täglich neuen Zuzug aus ber 
Walachei. 

In Italien machen jetzt katholiſche Prieſter 
von der Civilehe, die im ganzen Königreiche einge⸗ 
führt iſt, fleißig Gebrauch, und es iſt leicht möglich, 
daß es in 10 Jahren in Italien mehr verheirathete 
als unverheirathete katholiſche Prieſter giebt, zumal 
ſie, wenn ſie auch in den Eheſtand treten, ihres 
Amtes von der Kirche nicht entſetzt werden können. 

Aus Paris wird berichtet, daß das Florentiner 
Cabinet wegen etwaiger Angriffe der Actionspartei 
gegen Rom beruhigende Verſicherungen gegeben habe. 
Unter den an der römiſchen Grenze ſtationirten Regi⸗ 
mentern hat man einen Wechſel eintreten laſſen, weil 
man in letzter Zeit für deren Zuverläſſigkeit nicht 
mehr einſtehen konnte; ſo meint man gegen jedes 
Vorkommniß hinlänglich geſichert zu ſein. 

In Frankreich muß es traurig ausſehen. Der 
„Handels⸗Cour.“ bringt nachſtehende Privatcorrefpon« 
denz eines in Frankreich lebenden Schweizers: „Man 
tanzt und ſchwelgt in Paris. Man betäubt ſich, wie 
wenn ein jeder ſich ſelbſt über die Gegenwart täu- 
ſchen wollte. Aber in den Departements ſtaunt man 
über die Millionen, die in der Hauptſtadt verſchwen⸗ 
det werden. Wenn noch die gekrönten Häupter ſich 
den Schwur des Friedens geleiſtet hätten, — wenn 
eine allgemeine Entwaffnung beſchloſſen worden wäre, 
wir würden auch jubeln. Die Lage unſerer Fabrik. 
und Handelsſtädte iſt aber fo voll Sorgen und Kum⸗ 
mer, daß man an der Einheit Frankreichs zweifeln 
möchte, wenn man die Berichte der Feierlichkeiten in 
der Hauptſtadt lieſt und fie dann mit den Handels⸗ 
berichten vergleicht, die uns aus allen Theilen des 
Kaiſerreichs zukommen. — Es iſt, wie wenn man 
dem Handel die Zukunft geraubt hätte, nicht daß 
man an's Ende der Welt glaubte, das hieße noch 
an Etwas glauben. Man zweifelt gar nicht, daß 
die Erde fortfahren wird, um die Sonne zu rollen, 
daß der folgende Tag kommen wird, aber man fürchtet 
ihn, wie wenn er nur Böſes bringen könnte. Und 
das Traurigſte iſt, daß nichts zu verkaufen iſt, ob- 
ſchon, oder vielleicht weil Jedermann überzeugt iſt, 
daß morgen noch billiger zu kaufen ſein wird als 
heute. In den Fabrikſtädten kaufen Leute, die weit 
herkommen, kaum das Viertel ihres gewöhnlichen Be— 
darfs. In den Seehäfen iſt alles Zutrauen vers 
ſchwunden. — Anno 1848 hörte man ſagen, wenn 
nur die Ordnung in Paris wieder hergeſtellt und die 
abgebrannten Brücken neu aufgebaut ſind, ſo belebt 
ſich das Geſchäft wieder, aber heute haben wir we— 
der Hoffnung noch Ausſicht, und das erleben wir 
im geſegneten Frankreich im Friedensjahr der Welt⸗ 
Ausſiellung.“ — 

Die Pariſer Münzkonferenz hat den 15. Februar 
1867 als äußerſte Friſt feſtgeſetzt, binnen welcher 
ſämmtliche dabei vertretene Regierungen ſich über die 
Beſchlüſſe derſelben ausſprechen und ihre Zuſtimmung 
oder Ablehnung erklären ſollen. Ob eine wiederholte 
Konferenz alsdann ſich verſammeln wird, hängt von 
dem Reſultat der Erklärungen der einzelnen Staaten ab. 

Franzöſtſche und Oeſterreichiſche Blätter ſtellen 
um die Wette Betrachtungen darüber an, ob durch 
die Kataſtrophe in Mexico das gute Einvernehmen 
zwiſchen den Höfen von Paris und Wien, das man 
ſo gern in eine förmliche Allianz ſich zuſpitzen ſähe, 
erſchüttert ſei oder doch werden könne, und es erregt 
ein eigentbümliches Gefühl, wenn man mit unpar⸗ 
teiiſchem Auge die Anſtrengungen anſteht, mit welchen 
der leiſeſte Zweifel an die Freundſchaft der beiden 
Kabinete hinweggeleugnet wird. Faſt mit Gewalt 
drängt ſich dabei der alte Wiener Schnaderhüpfl in's 
Gedächtniß: „A biſſel Lieb’ und a biſſel Treu' und 
a biſſel Falſchheit iſt allweil dabei!“ 

Daß Maximilian ſchon, bevor er Mexiko's 
Boden betrat, eine Ahnung von dem hatte, was er 
als Kaiſer der Schwarzen zu erfahren haben werde, 
beſtätigt die Erzählung eines Augenzeugen, daß er 
auf Martinique umkehren wollte und man ihn in 
Thränen ſah. Bei der Landung in Vera ⸗Cruz 
machte die Kaiſerin, als ſie vom Schiffe in's Boot 
ſtieg, einen Fehltritt und fiel. Dies wirkte auf die 
Umgebung wie auf ſie ſelbſt, die voll von Ahnungen 
und Phantaſtebildern war, ſehr unheimlich. 

In ſehr gut unterrichteten Kreiſen will man 
wiſſen, daß der „Moniteur“ in den nächſten Tagen 
einen Brief des Kaiſers Napoleon bringen wird, in 
welchem derſelbe alle Vorwürfe, welche ihm in Bezug 
auf das traurige Ende des Kaiſers Max gemacht 
werden können, zurückweiſen wolle. Allerdings wird 
Napoleon (fo ſagt man) in jenem Briefe zugeben, 
daß er ſich in Bezug auf die Verhältniſſe in Mexiko 
geirrt habe. Nach Veröffentlichung dieſes Briefes 
wird alsdann Kaiſer Franz Joſeph in Paris erklären 


laſſen, daß er, ſobald die ſtrenge Trauer für ſeinen 
Bruder ihr Ende erreicht hat, zur Ausſtellung nach 
Paris kommen werde. 1 

England befindet ſich am Vorabend eines Krieges 
gegen Theodor I., Kaiſer von Abeſſinien. Der Kaiſer, 
eine Karrikatur des Cäſarismus, hält ſchon ſeit Jahren 
eine Zahl von Engländern gefangen, deren Heraus⸗ 
gabe er bisher hartnäckig verweigert hat. Die Hälfte 
dieſer Gefangenen ſoll ſchon ihren Leiden erlegen ſein. 

Die Ratificationen des zwiſchen Rußland und den 
Vereinigten Staaten abgeſchloſſenen Kaufvertrages der 
ruſſiſch⸗amerikaniſchen Beſitzungen find in Waſhington 
ausgetauſcht worden. Die Kaufſumme beträgt 
7,200,000 Dollars, die binnen zehn Monaten in 
Gold aus zuzahlen find. 

Die Fortſchritte, welche Japan unter dem Ein⸗ 
fluſſe des Verkehrs mit fremden Nationen macht, 
find erſtaunlich. Die europäiſchen Anſiedelungen im 
Lande haben Kirchen und Schulen, Eiſenbahnen, 
Telegraphen und Zeitungen hervorgerufen, die reguläre 
Armee wird von franzöſiſchen Offizieren exereirt und die 
einheimiſchen Kaufleute laſſen das Beiſpiel der Fremden 
nicht unbenutzt, ſie beginnen mit der Anlage von 
Fabriken und kaufen Schiffe, um ihre eigenen Pro⸗ 
ducte ſelbſt nach dem Auslande zu bringen und dort 
zu verwerthen. 


— Graf Bismarck ſteht im Begriffe, das 
Familiengut Schönhauſen an feinen Bruder zu ver- 
kaufen. Er beabſichtigt, die neu acquirirten Be— 
ſitzungen in Pommern (Varzin) noch erheblich durch 
neue Ankäufe zu erweitern. 

— Der General der Infanterie und Chef des 
Generalſtabes der Armee, Frhr. v. Moltke, iſt mit 
den Offizieren des großen Geueralſtabes behufs Aus- 
führung einer Generalſtabsreiſe nach Schleſien ab⸗ 
gegangen. 

— Wie verlautet, ſoll auch der preußiſche Ver⸗ 
treter in Mexico abberufen worden ſein. 

— Die von verſchiedenen Seiten laut gewordene 
Befürchtung, daß der Staatshaushalt Preußens im 
laufenden Jahre mit einem Deſieit abſchließen werde, 
iſt vollkommen unbegründet. Die „Provinzial 
Correſpondenz“ verſichert wenigſtens, es ſei weder 
ein Deficit vorhanden, noch wird ein ſolches 
beſorgt. Die Regierung beabſichtigt nicht ein 
Erhöhen der Steuerlaſt. Die flattgehabten Er- 
örterungen über Veränderung der Beſteuerung im 


geſammten Zollverein bezwecken für Preußen lediglich 


die Auffindung angemeſſener, dem Volkswohle ent⸗ 
ſprechender Mittel, um dem deutſchen Volke die 
Erfüllung der gemeinſamen Aufgaben möglichſt zu 
erleichtern. Der Steuer⸗Zollvertrag gilt bis zum 
31. Deebr. 1877. Die Zollkonferenz hat nicht über 
neue Steuern berathen. 

— Die „B. A. C.“ macht darauf aufmerkſam, 
daß die Bildung beſonderer Militärwahlbezirke für 
die Reichstagswahlen mit den Beſtimmungen des 
Wahlgeſetzes in Widerſpruch ſteht. Die Sache kam 
bekanntlich im erſten Reichstag zur Sprache, ohne 
zum Austrag gebracht zu werden. 

— Die von den verſchiedenen Handels « Corpora« 
tionen eingeforderten Gutachten ſprechen ſich zumeiſt 
für die Aufhebung des Inſtituts der vereideten Makler 
aus, und es fol in Folge deſſen die Regierung ent⸗ 
ſchloſſen ſein, in dieſem Sinne dem nächſten Landtage 
eine Geſetzvorlage zu machen. 

— Der Berliner Klub der Landwirthe verfolgt 
das Projekt, im Winter einen Kongreß der Land- 
wirthe Norddeutſchlands zu Stande zu bringen. 

— Sämmtliche mit preußiſcher Penſton als Inva⸗ 
liden anerkannten Unterofficiere und Mannſchaften der 
ehemaligen hannoverſchen Armee ſollen ſich bis zum 
18. d. bei den Landwehrbezirks⸗Commando's behufs 
Vereidigung für den König von Preußen melden. Bei 
Weigerung ſoll die Penſionszahlung ſofort aufhören 
und den Betreffenden der etwa gegebene Givilver- 
ſorgungsſchein wieder abgenommen werden. 

— Von Chemnitz iſt jetzt eine Bewegung unter 
den Eltern ſchulpflichtiger Kinder gegen die Beibe⸗ 
haltung der Bibel in den Schulen ausgegangen. 
Eine ſchon mit vielen Tauſend Unterſchriſten verſehene 
Petition an den Landtag um Einführung einer be⸗ 
ſonderen Schulbibel iſt in Umlauf geſetzt, und hofft 
man, in ſolcher Weiſe den Widerſtand des ſächſiſchen 
orthodoxen Unterrichtsminiſters, Herrn v. Falckenſtein, 
dagegen, dem ſchon Stadtrath und Stadtverordnete 
von Chemnitz in einem einſtimmig gefaßten Geſuche 
vergeblich Vorſtellungen wegen Beibehaltung der 
ganzen Bibel mit ihren für das Kindergemüth an⸗ 
ſtößigen Stellen gemacht, zu brechen. 5 

— In Frankfurt a. M. ſchreitet die Staatsan- 
waltſchaft ſehr energiſch gegen den Handel mit Au⸗ 
theilſcheinen an ausländiſchen Lotterien, den fogenannten 


Promeſſen, ein, und die dortigen Gerichte, die ſich 
zuerſt für incompetent erklärten, ſind neuerdings durch 
eine Entſcheidung des Obertribunals angewieſen wor“ 
den, über derartige Anklagen zu urtheilen. — 

— Der Kaiſer von Oeſterreich hat 271 ſieben⸗ 
bürgenſchen Sträflingen und Unterſuchungsgefangenen 
den Reſt der Strafzeit reſp. die Unterſuchungshaft 
erlaſſen. \ 

— Die Erzherzogin Sophie, die Mutter Marim! 
lian's, befindet ſich ſeit der Nachricht des Todes 
ihres Sohnes in einem ſehr bedenklichen Gefund* 
heitszuſtande. 

— In der öſterreichiſchen Armee find im Laufe 
des vergangenen Monats ſolchen Truppentheilen 
überall neue Fahnen und Standarten verliehen worden, 
denen die alten im Feldzuge von 1866 von den 
Preußen abgenommen wurden. Die Uebergabe fand 
überall unter dem feierlichen Ceremoniell der Fahnen⸗ 
weihe ſtatt. 

— Kraft des neuen Eiſenbahngeſetzes, das jetzt 
dem engliſchen Parlament vorliegt, ſollen, nach Ablauf 
eines halben Jahres, ſämmtliche Bahngeſellſchaften des 
Landes Einrichtungen getroffen haben, um eine ſchnelle 
und zuverläſſige Verbindung zwiſchen dem Haupt: 
kondukteur eines jeden Zuges und jedem Coupé mit 
dem Lokomotivführer möglich zu machen. Die An’ 
nahme dieſes Geſetzes iſt ſicher. 

— Auf dem Hauptpoſtamte in Kopenhagen fin er 
hebliche Unterſchlagungen begangen worden, und zwar 
von einem jungen 17jährigen Comtoiriſten, der binnen 
zwei Monaten eine große Anzahl von Briefen und 
Geldern im Betrage von 5000 Thalern bei Seite 
geſchafft hat. 

— Es beſtätigt ſich, daß die ruſſiſche Regierung 
der Genfer Convention über die Pflege der Ber 
wundeten im Kriege nunmehr beigetreten iſt. Die 
Genfer Convention gilt nunmehr für alle europäiſchen 
Staaten. Der in Paris beabſichtigte internationale 
Congreß aller Vereine wird das Weitere thun, die 
gute Sache zu fördern. 

— Der officielle Bericht über die Hungers noth 
in der Indiſchen Provinz Oriſſa weiſt nach, daß von 
den 2,600,000 Einwohnern über 600,000 vom 
Hunger hinweggerafft ſind. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 11. Juli. 

— Der in nächſter Seſſion des Landtags vorzu⸗ 
legende modifieirte Geſetzentwurf über Porto Er— 
mäßigungen im internen preußiſchen Verkehr wird 
nicht nur den früher vom Abgeordnetenhauſe geltend 
gemachten Forderungen hinſichtlich der einfachen Briefe 
Rechnung tragen, ſondern auch abermals auf eine 
Ermäßigung des Porto für Geldſendungen hinzielen. 

— Die Reichstagswahlen finden Ende Auguſt ſtatt. 

— Das von uns mitgetheilte Gerücht von dem 
Diebſtahl an einer Berenter Fahrpoſtſendung nach hier, 
hat ſich leider nicht nur beſtätigt, ſondern noch eine 
Erweiterung erfahren. 

— Nach amtlichen Ermittelungen haben im Jahre 
1866 an den Küſten der preußiſchen Monarchie, ein“ 
ſchließlich der neuen Provinzen, 78 Seeunfälle ſtatt⸗ 
gefunden. Von jenen 78 Fällen gingen in 23 Schiff 
und Ladung gänzlich verloren, in fünf Fällen dit 
Schiffe ganz und die Ladung theilweiſe, in neun 
Fällen nur Schiffe. 

— Da der gefürchtete Tag der ſieben Brüder und 
einen, wie es den Anſchein gewinnt, mehrtägigen 
Regen gebracht hat, der den Landleuten die Heuernte 
gänzlich verkümmert, fo können wir umſomehr mit 
Beſorgniß erfüllt werden, wie ſich die Witterung 
fernerhin geſtalten wird, als dem omindfen Tage eig 
dauernder Einfluß beigemeſſen wird. Hängen wit 
auch keineswegs dieſem Aberglauben an, eins können 
wir nicht leugnen, daß dieſes Jahr zu denen gezählt 
werden muß, die eine ungewöhnliche Menge Regen 
mit ſich bringen (wir können bis jetzt aus unſeret 
Erfahrung dieſem Jahre nur das Jahr 1844 an die 
Seite ſtellen) und die Befürchtung aufkommen muß, 
daß eine Menge Futterkräuter verderben muß. 
nun aber gerade die Runkelrübe, bekanntlich ein ſeht 
werthvolles Futtergewächs, viel Näſſe aushält und nd‘ 
mentlich bei naſſem Wetter gepflanzt, einen ſehr hohen 
Ertrag liefert (vom Morgen 220 —240 Ctr. Wurzel! 
und 60 — 100 Ctr. Blätter), fo können wir ber 
Landwirthen nur anrathen, im dieſem Jahre recht vie 
Runkelrüben anzupflanzen, um ſich vor ſpäterer Futter“ 
noth zu wahren. 

— Wenn wir in unſerer Provinz über den kühlen 
Sommer klagen, fo wollen wir uns zur Gedu 
mahnen laſſen durch die Berichte von der grimmige 
Kälte, die im Norden Schwedens und Norwegen 
noch Anfangs Juni heriſchte. In Hammerfeſt, |, 
Norbotten, im ſchwediſchen und norwegiſchen Lapf 


lande herrſchte um dieſe Zeit noch völliger Winter; 


e Erde war zwei Fuß tief gefroren und mit einer 
zwei bis vier Fuß tiefen Schneckruſte bedeckt, und 
noch kein Feld konnte beſtellt werden. Mit dem 
langen Froſt paarte ſich die bitterſte Noth. Für 
Menſchen und Vieh fehlte die Nahrung. In Norder 
delgoland ruderten die Bewohner 1—2 Meilen in 
die See hinaus, um Tang (Seegras) zu Futter zu 
ſchneiden. An ſehr vielen Orten wird das Vieh 
einzig und allein mit abgeſchnittenen Tannenzweigen, 

dosflechten und dünnem Geſträuch erhalten, welche 
gehackt, gekocht und ſo zubereitet den hungernden 


Hausthieren gereicht werden. Kinder und Erwachſene, 


derzüglich in der Berggegend, liegen dutzendweiſe zu 

ett und nagen verhungert die Rinde von Fichten⸗ 
Rumpfen. Andere, die noch etwas Milch haben, 
lochen Rindenmehl und Heumelde darin und friſten 
ſo ihr Leben. Das ſcheint unglaublich zu ſein, iſt 
aber doch Wahrheit. 

— Unſer Turnfeſt iſt natürlich zu Waſſer ge⸗ 
worden und dürfte wegen des Ferientermins wohl 
in den Herbſt verlegt werden müſſen. 

Der Gewerbeverein gedenkt am nächſten 
Sonnabend eine Excurſion nach Carthaus und den 
Schöneberger Höhen auszuführen. 

— Das Iahresfeft des hieſigen evang. Jünglings⸗ 
Zereins wird am nächſten Sonntage durch eine kirch— 
lich. Feier, welche um 6 Uhr Nachmittags in der 

t. Katharinenkirche ihren Anfang nimmt, begangen 
werden. Herr Div ⸗Pred. Collin wird den Jahres- 

gericht erſtatten und Herr Div.⸗Pred. Stein wender 
ie Feſtpredigt halten. 
S — Der Geſellenverein beabſichtigt am nächſten 
Sonntage eine Nachfeier feines 21. Stiſtungs feſtes 
im Walde von Dreiſchweinsköpfen abzuhalten und 
dazu die Familien heranzuziehen. 

— Der Innungaverein ſtellt es der Witterung 
anheim, ob das übliche Sommerfeſt am nächſten 

onnerſtag ſtattfinden kann, oder auf einen ſpätern 

ermin verlegt werden muß. 

— Herr Kunſtfeuerwerker Behrend hofft, daß 


— 


der Himmel ſich ſeinen pyrotechniſchen Productionen 


am nächſten Sonntage günſtig erweiſen wird, indem 
derſelbe ein großes Kunſtfeuerwerk im Schützengarten 
in Aus icht stellt. 

— Die erledigte Lehrerſtelle in Letzkau iſt Seitens 
des Magiſtrats durch den Kantor und Organiſten 

m. Heinrichs aus Schöneck beſetzt worden. 

— Der Lehrer Th. Ke witſch iſt als Seminar- 
NMufit. und ordentlicher Seminar- Lehrer am katho⸗ 
uche Schullehrer Seminar zu Berent augeſtellt 

orden. 

8 In der Nacht zum 7. d. — iſt an 880 

en alſcher Schlüſſel, vermuthlich von ehemaligen 
— io 7 — Zwangsanſtalten zu Grau⸗ 
Er um die beträchtliche Summe von 15 bie 
0,000 Thlrn. beſtohlen worden. Unter dieſen Gel. 
dern befanden ſich auch die deponir ten Fonds des 
audarmen- Inftituts für Weſtpreußen. Das Unger 
wöhnliche und Räthſelhafte bei dieſem Diebſtahl liegt 
in dem Umſtande, daß derſelbe in einem der auch 
während der Nacht erleuchteten Anſtaltsgebäude vor⸗ 
gekommen iſt, daß Spuren eines Einbruchs nicht 
wahrzunehmen find, daß der Dieb alſo muthmaßlich 
mlt Hilfe von Nachſchlüſſeln die künſtlich gearbeiteten 
Schlöſſer geöffnet bat, welche den Zutritt zum Treſor 
ſſcherten, daß endlich ein beſt mmter Anhalt für Er⸗ 


mittlung des Thäters, ſoviel bis jetzt verlautet, 


nicht vorliegt. Inzwiſchen find die Behörden ange 
engt thätig, um auf die Spur des Verbrechers zu 
ommen. 

— In der Provinz Poſen hatte der Polizeianwalt 
gegen mehrere Landleute, welche am verfloſſenen Buß⸗ 
lage Feldarbeit verrichtet hatten, Anklage wegen 

ebertretung der für die Heilighaltung der Sonn- 
and Feiertage erlaſſenen Verordnungen erhoben. 
Sämmtliche Angeklagten räumten den Thatbeſtand 
ein, glaubten aber als Katholiken nicht an die oben 
wähnten Verordnungen gebunden zu fein, weil in 

n fatholiſchen Kirchen der Buß- und Bettag nicht 
feiert würde und eine evangeliſche Kirche in ihren 

riſchaften nicht vorhanden fei, eine Störung des 

ottesdienſtes alſo nicht ſtattgefunden haben könne. 

> Nach längerer Erörterung ſprach der Polizei- 
dichter die Angeklagten frei, worauf von dem Polizei- 
Anwalt der Recurs angemeldet wurde und nun das 
ppellationsgericht in dieſer für die ganze Provinz 
ichtigen Frage zu entſcheiden haben wird. 

— Der Erzbiſchof von Poſen hat feiner Pfarr- 
deiſtlichteit verboten, Wahl⸗ Bekanntmachungen von der 
anzel zu verkündigen. 5 
6 — In Stettin beſteht ein Verſicherungs⸗Verein 
ür Keüſtenſchiffe der Provinz Pommern. Derſelbe 


beabſichtigt feine Wirkſamkeit weiter und zunächſt 
auf die Provinz Preußen auszudehnen, und find des⸗ 
halb Verhandlungen eingeleitet. Die Verſicherung 
erſtreckt ſich auf Fahrzeuge von 40 Laſt und darunter. 


— Das furchbare Unglück in den Kohlengruben 
zu Lugau hat eine ſehr ernſte Frage, ernſtlicher denn 
je angeregt, die Frage: ob es nicht höchſte Zeit fei, 
daß auch bei uns, wie in England und Frankreich 
ſchon längſt der Fall iſt, im Wege der Geſetzgebung 
jedem bei einem gewerblichen Unternehmen Verunglück⸗ 
ten oder deſſen Hinterlaſſenen, dafern irgendwelche 
Verſchuldung der Unternehmer reſp. ihrer Beamten 
nachgewieſen werden kann, eine von dieſen Unter⸗ 
nehmern zu leiſtende, angemeſſene Entſchädigung ge⸗ 
ſichert werde. In England werden für Körperver- 
letzungen oder Tödtungen auf Eiſenbahnen ꝛc. unter 
Umſtänden ſehr bedeutende Summen als Entſchädi⸗ 
gungen von den Gerichten zugebilligt, und das öſtere 
Vorkommen ſolcher Entſcheidungen beweiſt, daß die 
Gerichte in Anerkennung der Verpflichtung dazu ge⸗ 
genüber den Actiengeſellſchaften oder Privatunter- 
nehmern ſehr ſtreng fein müſſen. Warum fehlt es 
bei uns noch an einem ſolchen Geſetz, an einer ſolchen 
richterlichen Praxis? 

— Von der Pariſer Ausſtellung erfährt man 
endlich etwas praktiſches. Es ſind dort franzöſiſche 
Eiſenbahnwagen 1. und 2. Klaſſe ausgeſtellt, die 
außer den auf den Achsbuchſen ruhenden Federn noch 
mit einer Garnitur Federn (Gummiſcheiden in guß⸗ 
eiſernen Hülſen) verſehen find, die an den Lang⸗ 
bäumen des Untergeſtells befeſtigt ſind und den 
Wagenkaſten tragen. Sie ſchwächen das Rütteln, 
Stoßen und Dröhnen ab. Der Handels miniſter hat 
die königlichen Eiſenbahndirectionen angewieſen, ſolche 
Wagen verſuchsweiſe einzuführen und über den Erfolg 
zu berichten. 

Deutſch⸗Crone. Seitdem die evangeliſche 
Gemeinde zu Gr. Wittenberg inmitten einer ganz 
katholiſchen Gegend 1853 von Schneidemühl, wohin 
ſie bis dahin eingepfarrt geweſen, abgezweigt worden 
iſt, man te ſich das Bedürfniß nach einer größern 
Kirche als die alte kleine Betſtube von Jahr zu Jahr 
immer fühlbarer. Aus eigenen Mitteln war die nur 
700 Mitglieder zählende arme Gemeinde nicht im 
Stande, den Bau zu unternehmen. Da half, wie in 
ſo vielen Fällen, außer einer vom König geſchenkten 
Summe und einer Beihülfe Seitens des Oberkirchen⸗ 
rathes aus dem Ertrag einer Collecte, der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Verein mit reichen Beiträgen aus. Er hat 
der bedrängten Gemeinde im Ganzen 3600 Thlr. 
zufließen laſſen. Am 27. Juni fand die feierliche 
Grundſteinlegung des neuen Kirchenbaues ſtatt, ge- 
wiſſermaßen im Anſchluß an die Tags vorher zu 
Deutſch⸗Crone abgehaltene Provinzial-Haupiverfamm- 
lung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereius. 


Flatow. „Wenn zwei Diebe ſich ſtreiten, 
kommt der ehrliche Mann zu ſeiner Kuh!“ Die 
Wahrheit dieſes im Volksmunde ziemlich allgemein 
vorkommenden Sprichworts hat hier unlängſt mit 
einigen Abweichungen eine eclatante Betätigung ge⸗ 
funden. Im vergangenen Frühjahr wurde in unſerer 
Nachbarſtadt Krojanke bei dem Domherrn F. ein 
erheblicher Getreidediebſtahl verübt. Trotz der an⸗ 
geſtrengteſten Recherchen wollte die Ermittelung der 
Thäter nicht gelingen. Nach längerer Zeit kommt 
das Verbrechen auf folgende Weiſe an die Oeffent⸗ 
lichkeit. Der eine von den vier Dieben glaubt ſich 
bei der Theilung der Beute von ſeinen Commilitonen 
übervortheilt. Seinem Groll über dieſe „Schändlich⸗ 
keit“ macht er bei ſeiner Ehehälfte Luft. Dieſe 
ſchüttet wieder ihr „gepreßtes Herz“ bei ihrer beſten 
Freundin aus, und ſo geht, es weiter, bis nach 
einiger Zeit die That ein „öffentliches Geheimniß“ 
war. Die Polizeibehörde bemächtigte ſich der Bande 
und übergab fie nach angeftelltem Verhör, worin der 
„Hintergangene“ ſogleich fein Vergehen eingeſtand, 
die Andern aber Nichts willen wollten, dem Gericht 
zur Beſtrafung; letztere iſt kürzlich erfolgt, und es 
ſind alle vier zu je 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 


Königsberg. Die Prinzen jagen ſich hier auf 
ihren Reiſen von Weſt nach Oſt und von Süd na 
Nord. Die Haupt- und Reſidenzſtadt Königsberg 
ſpielt dabei als Eiſenbahnſtadt zumeiſt nur die unter⸗ 
geordnete Rolle eines Stationspunktes, auf dem die 
„Allerdurchlauchtigſten“ anhalten, um ihren Hunger 
zu ſtillen, reſp. ihren Durſt. Man theilt ſich dabei 
eine derbe Aeußerung des alten tapfern Haudegens, 
Generals Vogel von Falckenſtein mit, die er gemacht 
haben fol, als Monſieur Georgios, König von 
Griechenland, hier ankam und ihm, dem General, 
als dieſer ſich auf dem Bahnhof vorſtellte, nichts 
Anderes erwiderte, als „ich bin hungrig, wo iſt der 
Speiſeſaal?“ 


— Unſer königliches Schloß iſt ſeit der Krönung 
1860 mit einem Koſtenaufwand von 30,000 Thlrn. 
ganz vergeblich „permanent logeabel“ gemacht für die 
hohen durchreiſenden Herrſchaften, eben weil fie immer 
nur durchreiſend waren. Und was ſollten dieſe durch 
Reize und paradieſiſche Schönheiten verwöhnten hohen 
Herren hier auch machen? Sollten ſie im Sommer 
nach den am Schloßteichstümpel belegenen, lang⸗ 
weiligen Börſengarten und im Winter etwa nach einer 
der langweiligen 200 Bairiſchbierhallen oder nach der 
noch viel langweiligeren „Königshalle“ gehen, dem 
geſelligen Centralpunkte der armen Ritter und Hofe 
lieferanten? 

— Unſer Magiſtrat iſt unter Leitung ſeines neuen 
Oberbürgermeiſters Kieſchte eifrig bemüht, die Königs⸗ 
berger Waſſerleitungs » Idee endlich zu verwirklichen, 
wozu eine ſtädtiſche Waſſermühle bereits angekauft ift, 
die Unterhandlungen wegen Ankaufs der andern bereits 
im vollen Gange ſind. Die andere nächſte große 
Communalſorge iſt der ununterbrochene Ankauf alter 
Gebäude zu nennen, reſp. die breiteren Communikations- 
ſtraßen. Darüber gehen eine Hunderttauſend Thaler 
nach den anderen flöten, 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
1 \ 2 
12 


332,30 ＋ 9,7 K. . Regen u. Sturm. 
332,46 10,6 [N. z. We ſtarker Wind, bedeckt. 


Courfe zu Danzig am 11. Juli. 
London 3 MW. > 623 2 
Hamburg 2 Mt. 1508 — 150 
Aninerdani kurz -„ -.1.5 Ai m 165 — 143 
Weir, Pf.⸗Br. 4838 8 — 85 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 11. Juli. 


Dublin 16 s 6 d pr. Load O Stleepers. Nantes 
45 Frs. u. 15% u. Emden 8 Thlr. Pr. Crt. pr. Laſt 
fichtene Balken. Kopenhagen 4 Thlr. Hog. Beo. pr. 
24 Tonnen Roggen. Leith 2 8 u. Kohlenhäfen 189 d pr. 
500pfd. Weizen. 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 11. Juli. 
Weizen, 100 Laſt, zu unbekannt gebliebenen Preiſen. 
Roggen, 24 Laſt, do. do. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 11. Juli. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 95—110 Sgr. 
hellb. 120. 29pfd. 100 —118 Sgr. pr. 8ö5pfd. 
Gegen de Sr 81—83 — pr. 818pfd. 
tbſen weiße Koch. 70-75 Sgr. 
do. Futter. 62-69 Sgr. pr. 90pfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 52/53 —58 Sgr. 
do. große 105. 112pfd. 55— 60 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 38/40 —43 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 
Spiritus 208 Thlr. 


Gerichtszeitung. 


Folgender höchſt ſonderbarer Prozeß ſchwebt beim 
Berliner Stadtgericht: Ein alter frommer Jude hatte vor 
mehreren Jahren ein Betzimmer eingerichtet, welches 
außer von ihm und ſeinen Verwandten auch von benach⸗ 
barten Glaubensgenoſſen benutzt wurde. Bei feinem 
Tode legte er feinen Erben die teſtamentariſche Verpflich- 
tung auf, jenes Zimmer feinem urſprünglichen Zweck zu 
ethalten. Nach jüdiſchen Ritualvorſchriften kann das 
Abendgebet nicht anders geſprochen werden, als wenn zehn 
Juden verſammelt ſind, von denen der Jüngſte 13 Jahre 
und 1 Tag alt ſein muß. Sei es nun, daß nach dem 
Tode des Erblaſſers nicht mebr die frühere Anregung 
vorhanden war oder das Bedürfniß zu gottes dienſtlichen 
Verſammlungen nachließ — genug, die zehn Perſonen 
zum Abendgebet wollten nicht recht mehr zuſammen⸗ 
kommen. Um nun dem Willen des Teſtators zu ent 
ſprechen, deſſen Nichterfüllung eine Geldſtrafe an das 
jüdiſche Armenweſen gefolgt wäre, balf man ſich, wie 
folgt: Es wurden theils junge Burſchen, die Abends 
keine Beſchäftigung hatten, theils alte arme Juden, die 
für's Leben nichts mehr ſchaffen können, gegen eine Ber- 
gütung von monatlich 1 Thaler engagirt, wofür ſie die 
Verpflichtung übernahmen, Abends in die Betſtunde zu 
kommen und zu beten. Auf viefe Weile gelang es, die 
Zahl 10 für das Abendgebet zu erfüllen, und fo den 
Fortbeſtaud der Beiſtunde möglich zu machen. Einer 
diefer Noth- und Hilfsbeter hat nun jetzt die Erben ver- 
klagt, weil fie ihm die Zahlung des bedungenen Ber. 
bonorars verweigern. Die Nichtzahlung des Honorars 
iſt von den Verklagten eingeräumt, jedoch dem Anſpruch 
der Einwand entgegengeſetzt worden, daß der Kläger ſeine 
Obliegenheiten nicht richtig erfüllt bätte, indem er theils 
unregelmäßig gekommen ſei, theils flat zu beten ge. 
plaudert habe. Dieſer Einwand wird wohl zu einer 


& | ziemlich ſeltſamen Beweieinſtruktion führen. 


— — 


In London wurde kürzlich folgender Fall verhandelt: 
Ein Mann der beſſeren Klaſſe geht Abends betrunken 
über die Straße, wird von einer Nachiwandlerin freund- 
lichſt attafirt und feiner Börſe miu 7 Pfd. St. beraubt. 
Die Diebin giebt das Geld ihrer Wirthin zum Aufheben, 
damit es die Polizei nicht etwa finde. Die Wirthin 
nimmt es und ſchſebt den echten Goldſtücken ſehr täu 
ſchend nachgemachte unter, wie fie von den Magemen 
in großer Maſſe gebraucht werden. Magsmen find ges 
ſchickte und gebildete Leute, welche auf Farmer, Capi 
täne ꝛc. Jagd machen, ſich deren Freundſchaft erwerben, 
zuſammen ſpielen, trinken und wetten, und dabei ihre 
eigene Münze, nicht ſelten zu 50 — 100 Stück auf einmal 


den echten ihres Opfers unterſchieben. Die Form, unter 
der dies geſchieht, verräth oft viel Erfindungsgeſſt und 
Scharfſinn. Wie viele Verbrechen ſpielten hier in einem 
einzigen Poltzeifall zuſammen! Derſelbe war noch inſo— 
fern merkwürdig, als der Richter einen Verbrecher gegen 
den Andern und wieder umgekehrt als Zeugen vereiden 
und nach deſſen Ausſage entſcheiden mußte, wobei ein 
Verbrechen ganz ohne Berückſichtigung blieb, weil ſich 
kein officieller Ankläger fand. 


Die Piſtolenprobe. 

Ein beinahe 60 jähriger Oberſt hatte ſich eine 
20jährige Gattin genommen, weniger ſeines jugendlich 
fühlenden Herzens wegen, als vielmehr deshalb, um 
dem Fräulein, welches von Frau Pecunia nur jtief- 
mütterlich bedacht worden war, eine forgenfreie Zur 
kunft zu gründen. 

Der Oberſt v. B., ein durchaus edler Charakter, 
war zwar nicht im Stande, ſeiner jungen Gemahlin 
jene Liebe darzubringen, welche ſie vermöge ihrer 
großen Jugend zu beanſpruchen wohl berechtigt 
war, aber er begegnete ihr ſtets mit voller 
Hingebung und der ungetheilteſten Aufmerkſam⸗ 
keit. Man hätte hiernach meinen müſſen, Frau 
v. B. würde ſchon aus dankbarlichen Gefühlen darauf 
bedacht geweſen ſein, von dem alten Herrn jede 
Sorge fern zu halten. Dem war jedoch leider nicht 
ſo. Wir wollen weder den Stab über das liebe— 
bedürftige junge Weib brechen, noch ihre Handlungs⸗ 
weiſe dadurch in Schutz nehmen, daß wir behaupten, 
fie habe nur dem Bedürfniſſe ihres Herzens Rechnung 
getragen. Die Verhältniſſe hatten ſie auf einen 
Platz in der Geſellſchaft geſtellt, der für ſie, um 
ihrer großen Jugend willen, als nicht recht paſſend 
bezeichnet werden mußte. Die Aufmerkſamkeit, die 
mehr väterliche Fürſorge und die ihr in ſo hohem 
Maße zu Theil werdende Achtung ihres Gatten 
— dies Alles genügte noch keineswegs, das Sehnen 
und Wünſchen ihres Herzens zu erſticken. Sie ver 
fiel trotzalledem dem ſich ewig geltend machenden 
Geſetze der Natur. 

Herr v. W., ein junger, blühender und ebenſo 
galanter, als intereſſanter Mann, hatte als Regiments⸗ 
Adjutant oft, ja faſt täglich in dem Hauſe ſeines 
Oberſten zu thun. Frau v. B. fühlte ſich mächtig 
bewegt in feiner Nähe, wie auch ſie dem jungen 
Officier keineswegs gleichgiltig blieb. Bald entſtand 
zwiſchen ihnen Beiden eines jener Verhältniſſe, für 
welche nur in den ewigen Naturgeſetzen eine Ent- 
ſchuldigung gefunden werden kann. 

Der Oberſt v. B. hatte keine Ahnung von den 
hinter feinem Rücken ſich abwickelnden Ereigniſſen, 
und erſt, als ein Major ſeines Regiments ihm die 
Augen zu öffnen verſuchte, beſchloß er, ſich Gewiß⸗ 
beit hierüber zu verſchaffen. An zwei beſtimmten 
Tagen in der Woche begab er ſich regelmäßig in's 
Caſino, von wo er ebenfo regelmäßig erſt mit Ein- 
bruch der Nacht zurückkehrte. Dieſe beiden Tage 
waren die glücklichſten Momente der Liebenden; fie 
ſollten aber auch zugleich die herzzerreißendſten werden. 

Herr v. B. befand ſich abermals im Caſino, als 
ihm von Demjenigen, den er damit betraut hatte, 
die Nachricht gebracht wurde, daß Herr v. W. 
wiederum in der Geſellſchaft ſeiner Gemahlin ſich 
befinde. Nur momentan wechſelte die Farbe ſeines 
Antlitzes, doch ſchon im nächſten Augenblick fand man 
keine Spur einer Aufregung mehr darauf. Unwohl⸗ 
ſein vorſchützend, entfernte er ſich. Der Major, welcher 
feine Aufmerkſamkeit herausgefordert batte, folgte ihm 
auf dem Fuße, um möglichen Falls ein Verbrechen 
zu hindern, für das ſelbſt die beleidigte Ehre eines 
Ehemannes eine Entſchuldigung nicht bietet. 

Frau v. B. war im hohen Grade erſchrocken, 
als ſie die nahenden Schritte ihres Gemahls vernahm. 
Der Geliebte ſaß neben ihr. Was beginnen? Das 
gewöhnliche Aushilfsmittel, ein koloſſales Kleiderſpind, 
ward auch hier beliebt. Herr v. B. trat gleich darauf 
ein und ſchenkte der Verlegenheit ſeiner Gemahlin 
keine Aufmerkſamkeit. Auf die Frage nach der Urſache 
feiner frühen Heimkehr erwiderte er in der freundlich 
ſten Weiſe, er wolle ein Paar ſo eben erhaltener 
Piſtolen proben, und zwar, um ihr einen Begriff von 
deren Vorzüglichkeit zu geben, in ihrem eigenen Zimmer. 
Keine Widerrede half. Die Aufforderung, zuvor eine 
Taſſe Kaffee in ſeinem Gemache zu genießen, ſchlug 
er trocken mit dem Worte ab: „Nachher!“ Die 
junge Frau durchlebte jetzt ſchon eine Höllenpein; es 
ſollte aber noch ärger werden. “Eng 

Inzwiſchen war auch der erwähnte Major einge. 
troffen. In den Händen ſeines Freundes ſah er ein 
Paar eleganter Piſtolen. Derſelbe ſagte ihm, daß 
fie geprobt werden ſollten. Ein entſetzliches Drama 
ſchien hier abgewickelt werden zu ſollen. Die Dar- 
ſteller befanden ſich in einer ſeltſamen Aufregung, und 
Jeder bemühte ſich, fo ruhig wie möglich zu erſcheinen, 
wodurch die Situation nur noch qualvoller wurde. 


„Paſſen Sie auf“, ſagte der Oberſt mit lauter 
Stimme, „ich werde direct auf jenes Kleider ſpind 
ſchießen, und zwar oben rechts!“ 

Mit dem Knalle vermiſchte ſich ein eigenthüm⸗ 
liches Geräuſch im Innern des Spindes. 

„Jetzt“, nahm Herr v. B. von Neuem das 
Wort, indem er ſich des anderen Piſtols bemächtigte, 
„oben links!“ 

Daſſelbe eigenthümliche Geräuſch. Der Oberft 
lachte. Der Major ſprach kein Wort und Frau 
v. B. ſaß leichenblaß auf dem Sopha. Die Piſtolen 
wurden auf's Neue geladen und die Kugeln ſchlugen 
abetmals in den Seeretär ein, nachdem der Oberſt 
ſtets vorher die Stelle mit lauter Stimme und genau 
bezeichnet hatte, wohin er ſchießen werde. Beim 
dritten Schuß war wieder jenes Geräuſch, beim 
vierten jedoch ein dumpfer Schrei zu hören. 

„Ah“, rief der Oberſt, „das Spind ſcheint be⸗ 
wohnt zu fein! Würden Sie wohl die Güte haben“, 
fuhr er, an ſeine Gattin ſich wendend, fort, „mir 
den Schlüſſel zu geben?“ 

Madame antwortete nicht; ſie konnte nicht antwor⸗ 
ten, denn ſie war ohnmächtig. Der Oberſt öffnete das 
Spind, verbeugte ſich gegen Herrn v. W. und 
ſagte: 

„Kommen Sie heraus, mein Herr!“ 

Es geſchah. Sein linker Arm war von der 
letzten Kugel geſtreift und blutete. 

„Setzen Sie ſich an den Schreibtiſch meiner 
Gemahlin und ſchreiben Sie, was ich Ihnen dictiren 
werde!“ 

Herr v. W. gehorchte. Der Oberſt dictirte: 

„Auf Ehrenwort und in Gegenwart des Majors 
von St. erkläre ich, daß ich, nachdem mir von Sr. 
Majeſtät dem Könige der von mir noch heute nach— 
zuſuchende Abſchied bewilligt ſein wird, die geſetzlich 
geſchiedene Frau Oberſt v. B. ſofort und in allen 
Formen Rechtens zu meiner Gattin machen und den 
— ſchen Staat Tags darauf für immer verlaſſen 
werde.“ 

„So, nun unterzeichnen Sie“, ſagte der Oberſt 
kalt; „und Sie auch“, fügte er, zu dem Major ger 
wendet, hinzu. Dann nahm er das Document, ver⸗ 
barg es in feiner Brieftaſche und ſagte zu Hrn. v. W. 
mit derſelben Kälte: 

„Ich hätte Sie erſchießen können, mein Herr! 
doch zog ich es vor, Sie nur geiſtig den Tod des 
Erſchießens durchfiebern zu laſſen, aus welchem Grunde 
ich auch ſtets laut genug die Stelle andeutete, wohin 
meine Kugel eilen würde, damit Sie derſelben aus⸗ 
weichen könnten. Das jedes Mal hörbar gewordene 
Geräuſch bewies mir, daß ich richtig gerechnet hatte. 
So, nun können Sie gehen.“ 

Wir haben nur noch wenig zu dieſer gewiß einzig 
daſtehenden Rache hinzuzufügen. Oberſt v. B. wurde 
auf feinen Antrag raſch von feiner Gemahlin ge— 
ſchieden. Herr v. W. empfing noch vorher den 
erbetenen Abſchied und erfüllte auch ſehr präcife den 
übrigen Theil ſeiner ſchriftlichen Verpflichtung. Aus 
den Acten erhellt nicht ganz klar, wohin ſich das 
junge Ehepaar nach erfolgter Trauung begeben, doch 
will Jemand ſie ſpäter in England getroffen und 
dabei die Wahrnehmung gemacht haben, daß, wenn⸗ 
gleich fie glücklich mit einander auch leben, jene ſchreck⸗ 
liche Piſtolenprobe einen nicht zu verkennbaren Ein- 
druck in ihrem Gemüth zurückgelaſſen habe. 


Vermiſchtes. 


— Bei der Grundſteinlegung am neuen proteflantir 
ſchen Schulhauſe zu Heidelberg ſprach u. A. ein 
Mitglied des Ortsſchulraths bei den üblichen drei 
Hammerſchlägen: 

Eins, Zwei, Drei: 

Die Schule bleibe frei 

Von Muckern und Pedanten 
Und andern Obſcuranten; 
Eins, Zwei, Drei: 

Die Schule bleibe freil 

— Die Amſterdamer deutſche Oper hat ein tra- 
giſches Ende erreicht. Das anhaltende Regenwetter 
verſcheuchte ſelbſt die enragirteſten Freunde des 
Sommer» Theaters. Dir. Dupont, ein Ehrenmann, 
wie wenig Direktoren, eilte nach Mannheim, um in 
feiner Vaterſtadt die reſtirende Gage aufzutreiben. 
An Leib und Seele gebrochen, kehrte er mit einer 
geringen Summe in den Kreis ſeiner Mitglieder 
zurück. Nachdem er den letzten Reſt ſeines Ver⸗ 
mögens hingeopfert, nahm er in einem Briefe vom 
Perſonal Abſchied, reiſte nach Harlem und ſprang 
ins Waſſer. Am 26. Juni wurde die Leiche ge— 
funden und ſtill beerdigt. 

— In dem Komtoir der Herren Banquiers 
Alex. M. u. Co. in Berlin erſchien dieſer Tage ein 
alter Bauer aus Wilmersdorf, der im Auftrage ſeines 
Gutsherrn einige wichtige Dokumente zu übergeben 


C. Jacobſon und R. Linderer. 


halte. Um ſich nun zu vergewiſſern, daß er ſich auch 
am richtigen Platze befinde, frug der Alte zuvor den 
dortigen Kaſſirer: „Bin ich hier recht bei dem 
Banquerotteur M.?“ Ein ſchallendes Gelächter entſtand 
bei dieſer Frage unter den dortigen Komtoiriſten, und 
machten ihn dieſelben darauf aufmerkſam, daß er 
wohl hier bei dem Banquier Hrn. M. ſich befinde, 
aber Banquerotteur wäre ihr Prinzipal noch nicht. 
Meinend, daß er ſich im Titel zu hoch verſtlegen, 
erwiderte nun der Alte: „Was nicht iſt, kann ja noch 
werden!“ und entledigte ſich feines Auftrages. 


Dreiſylbige Charade. 
1 und 2. 
Die beiden erſten mögen Dich beſeelen, 
Daß ſtets Dein Handeln raſch und kräftig ſei. 
Dann wirft Du nie dad rechte Ziel verfehlen. 
O, daß ein Gott die erſten Dir verleih! 
3. 

Doch Alles muß in ſeinen Gränzen bleiben; 
Drum brauch' die beiden erſten nicht zu viel. 
Sonſt wirſt Du es ſogar zur dritten treiben 
Und biſt zuletzt ihr willenloſes Spiel. 


12 3. 


Das Ganze zählt man zu der dritten Klaſſe. 
Wen es beherrſcht, den quält des Zweifels Pein, 
Der iſt erfüllt von liebevollem Haſſe 
Und könnte dennoch oft ſo glücklich ſein! W. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 10. Juli. 
Grentzenberg, Neptun, v. Bordeaux m. Gütern. 
Ormſton, Conſtantla, v. Amble m. Kohlen. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Retournirt: 
Peter Nauſch; Muntendam, Jacoba; Leewe, Pender 
u. Prutz, Maria. 
Angekommen am 11. Jul. 
Prahm, Hoche, v. Lübeck n. Memel m. Gütern. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Retournirt: 
Wattley, Osborne; Meints, Anna, u. Thompſon, 
Elizab. Wright. 
Nach der Rhede retournirt: 
Hintz, Paul Gerhard, u. Hanfſtengel, Shhint. 
Nichts in Sicht. Wind: N. 


Engliſches Haus: 

Rittmeiſter Grönwald n. Gattin a. Defterreid 
Prem.-Lieut. v. Roon a. Berlin. Pr.-Lieut. u. Ritter“ 
gutsbeſ. Steffens n. Gattin a. Kleſchkau. Rittergutsbeſ, 
v. Blanckenburg a. Schippow. Die Kaufl. Tuch aus 
Magdeburg, Ehlen, Ladendorff u. Hartung a. Berlin 
u. Ripp a. Offenbach. 

Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Ebert a. Berent. Die Kaufl. Diedesheim 
a. St. Imier, Herrmann u. Angel a. Berlin, Stiegliß 
a. Hannover, Zellke a. Barmen u. Vich a. Bremen. 

Hotel du Mord: 

Gulsbeſ. Gronemann a. Subkau. Kfm. Bauftell 

a. Jareslaw. Frau Rittergutsbeſ. v. Kalkſtein n. Fam 


a. Klonowken. 
Walter's Hotel: 

Landſchaftsrath u. Rittergutsbeſ. v. Jaczkowski aus 
Lipinken. Rittergutsbeſ. John n. Gattin a. Wattowih 
Gutsbeſ. Hirſchberg a. Kniebau. Ober-Gontroleur Mate! 
a. Danzig. Die Kaufl. Knyn a. Gräfrath, Schmall # 
Leipzig, Rachwalsky u. Joelſobn a. Berlin. 

Schmelzer’s Hotel ju den drei Mohren: 

Rentiers Schalle a. Berlin u. Leitner a. Johannis“ 
burg. Die Kaufl. Behm a Leipzig u. Grome a. Ham 
burg. Erzieherin Fräul. Landmann a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Görtz a, Kobiſſau. Stabs- u. Bataill” 
Arzt Dr. Meyer a. Pillau. Schiffsbaumſtr. Becker all 
Memel. Die Kaufl. Nathan, Blumberg und Löwy au 
Berlin, Meiſter a. Düſſeldorf, Bollweg a. Celle i. Hann 
Schlock a. Göttingen u. Weidling a. Erfurt. 

Hotel de Chorn: 

Gutsbeſ. Nieß a. d. Werder. Die Kaufl. Maget! 
a. Königsberg, Callies a. Daſſow, Rudolphi a. Anclam 
Biermann a. Gardelegen, Conrad a. Mannheim un 
Cleophas a. Hamburg. Fräul. Rentiere v. Stormons 
n. Schweſter g. Liefland. 


x: I. U. Homann Danzig; 


Landkarten, Kunft- und Buchhandlung, 


Jopengaſſe Nr. 19, traf foeben wieder eil 
die beliebte Noten-Piege: 


Gute Nacht, 
Du mein herziges Kind. 
Für das Pianoforte, Solo, von Leg“ 
Preis 10 Gr 2 
Victoria - Theater. 


Freitag, den 12. Juli. Der Poſtillon ve 
M ucheberg. Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Muſik von Conra 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. ö 
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